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Pensionnach53DienstjahrenbeiMüllerBräu
AmDienstagwurde der langjährige VerkäuferHans Suter aus Freienwil in denRuhestand verabschiedet –mit einemOrden.

Tomasz Sikora

Es ist ein Lebenslauf, wie es ihn
heute kaum noch gibt: Nach 53
Dienstjahren bei der Brauerei
MüllerAG inBadenbeendetder
77-jährige Hans Suter seinen
Dienst beim Traditionsbrauer.
Feierlich – mit der Verleihung
desOrdens«Adgloriamcerevi-
siae» (zu Ehren des Bieres) des
Schweizer Brauerei-Verbandes.
Der Verband und seineMitglie-
der verleihen ihn Personen, die
Besonderes geleistet haben.

Fein säuberlich hat sich Su-
terHans,wieer sich selbst inder
dritten Person bezeichnet, auf
einem Notizblock notiert, was
er dem Journalisten erzählen
will. Bei 53 Dienstjahren kann
schliesslich schon mal etwas
vergessen gehen. Schon Suters
Vater sei inderBrauerei tätigge-
wesen. «Ich habe sie also von
Kindsbeinen an gekannt», er-
zählt der Freienwiler im Sud-
haus der Brauerei.

NacheinerLandwirtschafts-
lehrehat sichSuter indenDienst
von Müller Bräu gestellt. Zu-
nächst als Logistiker, bevor er
1975 in den Verkauf wechselte.
«Dochbevor ichsvergesse», sagt
Suter pflichtbewusst und hebt
den rechtenZeigefinger, alswür-
deer sich selbst ermahnen,müs-
se er seiner Frau danken. «Wir
haben erst grad unsere goldene
Hochzeit gefeiert.Ohne siewäre
das nichtmöglich gewesen.»

Ergehört
zuraltenSchule
Besonders gerne erinnert sich
Suter an den Sturz des Bierkar-
tells. Dieses bestand zwischen
1935 und 1991 und legte im
Grosshandel fest, wer welches
Bier zu welchen Preisen und in
welcherMengeverkaufenbezie-
hungsweise kaufen durfte.

Für ihnseidaseinegrosseChan-
cegewesen,neueKundenzuge-
winnen, sagt Suterundberichtet
von einer Verkaufssitzung kurz
nachdemEndedesBierkartells.
«Wirwechseln jetzt vomSchlaf-
wagen in den Schnellzug, habe
ich da gesagt» erinnert er sich
und erzählt weiter, nicht ohne
Stolz: «Esgab Jahre, dahabe ich
proMonat einenneuenKunden
gewonnen.»

Überhaupt scheinenSchlaf
undRuhenicht Suters Sachezu

sein. Bis heute ist er Pächter
des Jagdreviers Freienwil, wo
er auch lange Jagdaufseher
war. Bei Wildunfällen läutete
immerwieder spätnachts oder
frühmorgens das Telefon –
auch amWochenende.

Und Suter Hans zählt wei-
ter auf: Im Vorstand des Dorf-
ladensFreienwil sei er 22 Jahre
lang gewesen, Vorstand in
der Badener Sektion des Ver-
bandes Verkauf Schweiz,
Aufsichtsrat undAufsichtsrats-

präsident der Raiffeisenbank
Freienwil.

Wann er geschlafen habe?
Fünf Stundenwürden ihm rei-
chen, sagt Suter undwischtdie
Bedenken mit der Hand weg.
«Die heutige Jugend kann das
nicht», sagt Suter. Alte Schule
halt.

Er sei inall denDienstjahren
keinen einzigen Tag krank ge-
wesen, sagt er stolz. Vielleicht
hatdasdamit zu tun, dass ernie
wirklich Ferien gemacht hat.

«AmMeerwürde ichkrank», ist
Suter überzeugt.

Manmuss
optimistischbleiben
Dass er alsVerkäufer soerfolg-
reichwar, führt er aufdie«Vier
M» zurück und erklärt, wofür
die vier Buchstaben stehen:
«Menschen muss man mö-
gen».DieserDevisehabeer es
zu verdanken, dass er seinen
Kundennichtnur immer indie
Augen habe blicken können,
sondern genau gewusst habe,
wie sie ticken. «Sie habenmir
alle ihr Leid erzählt, ich wuss-
te immer genau, was sie be-
schäftigt.»

Dass er auf eine so tolle
Zeit zurückblicken dürfe,
habeaber auchvielmit seinem
Arbeitgeber zu tun, sagt der
77-Jährige. «Ich durfte immer
viel Verantwortung tragen und
sehr selbstbestimmt arbeiten.
Darum kam es auch zu
99,9 Prozent so gut heraus»,
sagt Suter.Undwaswarbei den
0,1 Prozent? «Da habe ich ein
paar Franken verloren», sagt
Suter schelmisch lächelnd.
«Man muss optimistisch blei-
ben, ich bin ein optimistischer
Mensch.»

Und wie gehts jetzt weiter?
«Mal schauen», sagt er mit
vielsagendem Gesichtsaus-
druck. Er werde jetzt sicher öf-
ter zuhause sein als früher und
mehr Zeit mit seinen Enkeln
verbringen. «Es stimmt sicher,
dass meine Familie viel auf
mich verzichtenmusste», sagt
Suter und zum ersten Mal im
Gespräch wirkt der 77-Jährige
nachdenklich. Amwichtigsten
sei die Gesundheit, und die
stimme, sagt Suter, sein Lä-
chelnwiederfindend:«Einpaar
gute Jahre dürfte ich also hof-
fentlich noch haben.»

Hat 53 Dienstjahre bei Müller Bräu hinter sich: Hans Suter. Bild: Tomasz Sikora
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KinderschwärmenvomFutsal-Camp–dahinterstecktvielArbeit
73 Kinder und Jugendliche tobten sich eineWoche lang imTägi aus. EineWettinger Familie führt dieses jedes Jahrmit viel Herzblut durch.

AlexanderWagner

IndiesenTagenwares imTägi in
Wettingen richtig laut. Über 70
Kinder jagendemBall hinterher,
lachen, klatschen sich ab oder
diskutieren auchmal, ob es jetzt
CorneroderdochEinwurf geben
soll. Die Futsal Maniacs organi-
sieren in den Herbstferien das
Kinderfussballcamp – fürKnirp-
se ab fünf Jahren bis zu 15-jähri-
gen jugendlichenKickern.

Die erste Mannschaft der
Maniacs spielt in der höchsten
Schweizer Liga umdenMeister-
titel und stand letzte Saison im
Final. Die meisten Kinder sind
bereits in einem Fussballverein
inderRegionund jagendemBall
aufdemgrünenRasenhinterher.
Doch vielleicht entdeckt durch
das Camp der eine oder andere
die Version in derHalle für sich.

Anwesendsindauch Jugend-
liche,die früher selbstdaran teil-
nahmenund jetzt alsLeiter agie-
ren. «Es wäre natürlich schön,
wenn daraus etwas entstehen
würde», gibtAlessandroFacchi-

netti offen zu und hofft natür-
lich, dass der eine oder andere
sich nach dieser Woche für die
FutsalManiacs entscheidet.

Alessandro Facchinetti ist
einer der Organisatoren des
Camps – gemeinsam mit der
ganzen Familie. Vater Pedro ist
Präsident der Maniacs und die
Mutter ebenfalls im Vorstand
undwährend desCamps dabei.
Zusammen mit Bruder Marco

hatAlessandrobeimFCWettin-
gen gespielt und es bis in die 2.
Liga interregional gebracht, be-
vor die ganze Familie sich dem
Futsal verschrieb.

Campwar
ausgebucht
73 waren diesmal beim Camp
mitdabei.Mehrgehevonder In-
frastrukturhernicht:«Wirmuss-
ten einigen Kindern absagen»,

bedauert Facchinetti. Um die
ganzeWoche für die Knirpse zu
organisieren, braucht es einen
langenVorlauf –undvieleHelfer.
ProGruppe sind immermindes-
tens zwei Trainer dabei. Insge-
samt sind täglich rund 15 bis zu
20Helfer imTägi imEinsatz.

«Wir wollen auch Qualität
bieten», betont Facchinetti. Das
Wochenprogramm stehe bereits
vordemLager, alleAbläufe seien

durchgesprochen.«Aberwir stos-
sen an unsere Kapazitätsgren-
zen»,gesteht er.UmweiterenKin-
dern die Möglichkeit zu bieten,
sich eine Woche unter fachkun-
diger Leitung mit vielen Gleich-
gesinnten weiterzuentwickeln,
bräuchte es eine zweiteHalle.

DerLohn für dieArbeit sind
die leuchtendenAugenderTeil-
nehmer und das Kinderlachen,
das immer wieder durchs Tägi

hallt. EinKnirpsmeinte, er gehe
auch in andere Fussball-Lager,
aber das hier sei immer das
«Highlight des Jahres». Es gibt
Firmen, die in der ganzen
Schweiz professionelle Lager
anbieten. Viele der kleinen
Kickerhabendies schonauspro-
biert. «Aberdashier ist dasBes-
te»,meinteaucheineMutter, als
sie ihren Sohn abholte.

Als krönenden Abschluss
gab es dieMini-WM,bei der die
Kinder – vom Dreikäsehoch bis
zum baumlangen Teenager –
durcheinandergemischt alsNa-
tionalmannschaft antraten.
Auch da wurde viel gelacht und
gejubelt, aber genauso disku-
tiert und sich kurz geärgert.

Am Ende waren sich alle ei-
nig: Nächstes Jahr wollen sie
wieder bei den Futsal Maniacs
dabei sein.DieersteMannschaft
bestreitet am Samstag um 17.30
Uhr im Tägi ihr erstes Meister-
schaftsspiel, zu dem die Kinder
eingeladen wurden. Dann wer-
den sie sehen, wie Futsal auf
höchster Stufe funktioniert.

Die Kinder und Jugendlichen zwischen 5 und 15 versammeln sich für das Gruppenbild. Bild: Alexander Wagner


